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„…dadurch, dass Jesus in jener Nacht am Ölberg nicht durch das Kidrontal und die judäische Wüste 
Richtung Galiläa floh, dokumentierte er einfach  und klar, wie todernst es ihm mit seinem Evangeli-
um, mit seiner Botschaft von der Gegenwart des Reiches Gottes, bis zuletzt war. Zu keiner Zeit war 
er ausgewichen, unter keinen Umständen hatte er sich von seiner frohen Botschaft distanziert. Wer 
auch immer von ihm hören und ihm offen, ehrlich und unvoreingenommen begegnen würde, würde 
niemals mehr von seinem Evangelium „Das Reich Gottes ist da“ absehen können.“

Meinrad Limbeck

Liebe Freundinnen und Freunde,
österliche Grüße! Wenn diese Ausgabe unseres Rundbriefes gelesen wird, wissen wir vielleicht 
schon mehr, wie sich die Lage in der Ukraine entwickelt hat. Die Nachrichten vom Osten Euro-
pas haben die Nachrichten aus Syrien verdrängt, und das kurze Aufflackern des Unmuts der 
bosnischen Bürgerinnen und Bürger hat sowieso kaum die Aufmerksamkeit der Nachrichtena-
genturen geweckt. Doch das war in den letzten Monaten eine der hoffnungsvollen Meldungen 
aus unserem Netzwerk. Menschen in Bosnien gehen auf die Straße, weil sie nicht mehr in ei-
nem ethnisch zerstückelten Land leben können und wollen. Sie haben bei den Demonstrationen 
ihre drei Fahnen – die Bosnische, Kroatische und Serbische, die alle für Bosnien stehen – zu-
sammengebunden. Sie sind gemeinsam durch die Straßen gezogen, um ihren Politikern zu sa-
gen, dass die Zeit der Trennung beendet werden muss, um dem Land eine Zukunft zu eröffnen. 
Auch wenn ich nicht wirklich für nationale Symbole zu haben bin, so berührt mich dieses Bild. 
Die Menschen wollen endlich aus der Vergangenheit heraustreten und Schritte für eine gemein-
same Zukunft wagen.

Die drei oben genannten Länder liegen am Rande Europas. Und doch haben sie auch mit uns 
zu tun. Denn in allen drei Fällen spielt die Europäische Union eine Rolle. Wir haben oft das Ge-

fühl, dass dieses Europa weit weg ist. Und 
doch sind wir dieses Europa. Es ist unser Pro-
jekt des friedlichen Zusammenlebens und einer 
politischen Kultur des Runden Tisches, wo wir 
so lange miteinander reden, bis wir gemeinsa-
me Schritte gehen können. Es ist manchmal 
mühsam, aber immer lohnend. Nicht erst wenn 
wir über den Rand der wachsenden Union 
schauen, wird es uns wieder klar. Den Preis für 
unser Experiment, das schon lange eine gefes-
tigte Existenz ist, dürfen wir nicht “die anderen” 
bezahlen lassen: die, die nicht hinein dürfen 
oder die, die innerhalb  Europas Unterstützung 
brauchen. Dazu gehört, dass wir uns am 25. 
Mai an den Europawahlen beteiligen .
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Impulse von der ÖRK- Vollversammlung in Busan
Ökumenische Paradigmenwechsel, Hoffnungszeichen, 
Aufbrüche
Antje Heider-Rottwilm

Auch wenn ich selber nicht in Busan war, die Vollversammlung des Ökumenischen Rates 
der Kirchen - ÖRK - 2013 hat mich sehr ermutigt, und ich bin sicher, auch für Church and 
Peace wird sie wichtige Impulse geben. Meiner Meinung nach hat es dort  Hoffnungszei-
chen und Paradigmenwechsel gegeben, die deutlich machen, in welchen wichtigen theo-
logischen Veränderungsprozessen sich die Kirchen weltweit befinden.

Die Vollversammlung hat verschiedene Arbeitsergebnisse entgegengenommen bzw. verab-
schiedet, denen zum Teil langjährige Gesprächs- und Denkprozesse vorausgingen. 
Was hat sich verändert?

1. In der Erklärung zur Einheit ‚Gottes Gabe und Ruf zu Einheit – und unser Engagementʻ 
stellen die Kirchen fest, dass die Vielfalt  (‚Diversityʻ) der unterschiedlichen Kirchen und Deno-
minationen kein Zeichen der Sünde ist, kein Widerspruch zur ‚einen Kirche Jesu Christiʻ, son-
dern ein Zeichen der Vielfalt der Kulturen und Traditionen, in denen Gott wahrnehmbar wird, 
sein kann. „Einheit der Kirche heißt nicht Einförmigkeit; auch Verschiedenheit ist eine Gabe, sie 
ist kreativ und spendet Leben. Aber die Verschiedenheit darf nicht so groß sein, dass die Men-
schen in Christus sich fremd oder zu Feinden werden und so der vereinenden Wirklichkeit des 
Lebens in Christus schaden.“

2. Wie ein roter Faden zieht sich durch die Dokumente der Vollversammlung die Erkenntnis: Wir 
müssen uns bekehren vom Anthropozentrismus zu einer weltumspannende Theologie und 
Spiritualität, die die Einheit des gesamten Lebens in Gottes Schöpfung in den Fokus rückt, 
mit all ihrer biologischen, kulturellen und religiösen Diversität. So in der Missionserklärung: 
‚Gemeinsam für das Leben: Mission und Evangelisation in sich wandelnden Kontextenʻ.

„(19.) Mission ist das Überfließen der unendlichen Liebe des dreieinigen Gottes. Gottes Mis-
sion beginnt mit dem Schöpfungsakt. Das Leben der Schöpfung und das göttliche Leben sind 
miteinander verflochten. Die Mission des Geistes Gottes schließt uns alle in einem unendlich 
großherzigen Akt der Gnade ein. Wir sind daher aufgerufen, eine enge anthropozentrische 
Sichtweise zu überwinden und uns auf Formen der Mission einzulassen, die unsere versöhn-
te Beziehung mit allem geschaffenen Leben zum Ausdruck bringen. In den Schreien der Ar-
men hören wir auch den Aufschrei der Erde, und wir wissen, dass die Erde von allem Anfang 
an über die Ungerechtigkeit der Menschen zu Gott geschrien hat (1. Mose 4,10).“ 

Und in dem Dokument ‚Ein ökumenischer Aufruf zum gerechten Friedenʻ heißt es:
„(26.) Gerechter Friede und Bewahrung der Schöpfung:  
Gott machte alle Dinge gut und vertraute der Menschheit die Verantwortung an, für die Be-
wahrung der Schöpfung Sorge zu tragen (1. Mose 2,4-9). Die Ausbeutung der Natur und der 
Missbrauch der endlichen Ressourcen offenbaren ein Muster von Gewalt, das oft einigen 
Menschen Vorteile auf Kosten der großen Mehrheit bringt. Wir wissen, dass die ganze 
Schöpfung seufzt und sich sehnt, befreit zu werden, nicht zuletzt von dem missbräuchlichen 
Handeln der Menschen (Röm 8,22). Als gläubige Menschen bekennen wir unsere Mitschuld 
an dem Schaden, den wir der Schöpfung und allen Lebewesen durch unser Tun und unser 
Unterlassen zugefügt haben. Die Vision vom gerechten Frieden reicht über die Wiederher-
stellung gerechter Beziehungen in der Gemeinschaft hinaus; sie verpflichtet die Menschen 
auch, sich um die Erde als unser Zuhause zu kümmern.“ 
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3. Eine weitere Wende in der Ökumenischen Bewegung 
bedeutet der Konsens, dass das Paradigma des ‚Gerech-
ten Kriegesʻ abgedankt hat – und es unsere Aufgabe ist, 
den ‚Gerechten Friedenʻ aktiv zu gestalten. Nicht zuletzt 
die ‚Dekade zur Überwindung von Gewaltʻ mit ihren vielfäl-
tigen Aktions- und Diskussionsprozessen hat dazu beige-
tragen, dass es in dem Dokument ‚Ein ökumenischer 
Aufruf zum gerechten Friedenʻ heißt: 

„(4.) Jesus lehrte uns, unsere Feinde zu lieben, für un-
sere Verfolger zu beten und keine tödlichen Waffen zu 
benutzen. Der Friede, den er uns bringt, kommt im 
Geist der Seligpreisungen zum Ausdruck (Mt 5,3-11). 
Obwohl Jesus verfolgt wird, bleibt er standhaft in seiner 
aktiven Gewaltlosigkeit, sogar bis in den Tod. Sein Le-
ben für die Gerechtigkeit endet am Kreuz, einem Werk-
zeug der Folter und Hinrichtung. Mit Jesu Auferstehung 
bekräftigt Gott, dass eine solch unerschütterliche Liebe, 
ein solcher Gehorsam und ein solches Vertrauen zum 
Leben führen. Das gilt auch für uns.“ 
„(10.) Jahrzehntelang haben die Kirchen mit ihrer Unei-
nigkeit in dieser Frage gekämpft; aber der Weg des ge-
rechten Frieden zwingt uns jetzt, darüber hinaus zu ge-
hen. Lediglich Krieg zu verurteilen, reicht jedoch nicht aus; wir müssen alles in unserer Macht 
Stehende tun, um Gerechtigkeit und friedliche Zusammenarbeit zwischen den Völkern und 
Nationen zu fördern. Der Weg des gerechten Friedens unterscheidet sich grundlegend vom 
Konzept des "gerechten Krieges" und umfasst viel mehr als den Schutz von Menschen vor 
ungerechtem Einsatz von Gewalt; außer Waffen zum Schweigen zu bringen, schließt er sozi-
ale Gerechtigkeit, Rechtsstaatlichkeit, Achtung der Menschenrechte und Sicherheit für alle 
Menschen ein.“ 

4. Alle Äußerungen der Vollversammlung sind geprägt von der unmittelbaren Verbundenheit 
vom Hören auf die Bibel, politischer Analyse und Strategie und einer Spiritualität, die sie durch-
dringt, trägt und das Gebet als zentrale Dimension benennt - einer Spiritualität der Verbun-
denheit alles Lebendigen.

Da ist es nur ein weiterer stimmiger Schritt, dass die Vollversammlung zu einem ‚Pilgerweg der 
Gerechtigkeit und des Friedensʻ aufruft, den wir in den Jahren bis zur nächsten Vollversamm-
lung miteinander weltweit gestalten.
Und damit bin ich bei den ‚methodischenʻ Impulsen von Busan:

1. In allen Dokumenten wird deutlich, dass es um die Mitgliedskirchen geht, um die ‚Fellow-
shipʻ vor Ort, um die Wertschätzung der Verantwortung und der Kompetenzen der lokalen Ini-
tiativen und Kirchen.

2. Ein weiteres Merkmal der Dokumente des ÖRK: keines der Papiere versteht sich als fertiges 
theologisches Produkt; in jedem ist spürbar, dass es um einen Prozess, um eine Bewegung, 
um das Ringen um Erkenntnisse aus den zusammen getragenen Erfahrungen geht. Immer 
wieder heißt es ‚Wir sind auf dem Weg…ʻ.

3. Die Bilder vom PeaceTrain nach Busan und von der Vollversammlung zeigen viele junge 
Menschen – nicht nur grauhaarige Alt-ÖkumenikerInnen. Auch aus Deutschland waren viele 
junge Engagierte, z.B. von MEET (More Ecumenical Empowerment Together) beteiligt – das 
lässt darauf hoffen, dass der Weg mit neuen Impulsen weiter geht!
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4. Der Pilgerweg der Gerechtigkeit  und des Friedens ist eine Einladung, sich mit der spiritu-
ellen Praxis des (gemeinsamen) geistlichen Weges zu verbinden und Lebensorte aufzusuchen, 
an denen Stärkung, Heilung, (Widerstands-)kraft spürbar werden; von dort aus aufzubrechen zu 
Lern-Orten, Schmerz-Orten, Brenn-Punkten, um gemeinsam widerständig, mutig, heilend zu 
handeln. Daraus könnten ‚Landkartenʻ mit regionalen, nationalen, weltweiten Wege- und Akti-
onsnetzen entstehen – zur Heilung der ganzen Schöpfung.

5. Und zum Schluss: in der Erklärung zur Einheit heißt es unter ‚Gottes Ruf zur Einheit heuteʻ:
„(9.) Auf unserer gemeinsamen ökumenischen Reise haben wir mehr gelernt über Gottes Ruf 
an die Kirche, der Einheit der ganzen Schöpfung zu dienen. Die Berufung der Kirche ist: 
ein Vorgeschmack auf die neue Schöpfung zu sein; der ganzen Welt ein prophetisches 
Zeichen für das Leben zu sein, das Gott für alle vorsieht; und eine Dienerin zu sein, die 
die frohe Botschaft von Gottes Reich der Gerechtigkeit, des Friedens und der Liebe verbrei-
tet.“

Church and Peace, die Friedenskirchen und die Voll-
versammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen
Kees Nieuwerth

Vom 30. Oktober bis zum 8. Novem-
ber fand die 10. Vollversammlung 
des Ökumenischen Rates der Kir-
chen in Busan, Südkorea statt. Als 
Delegierter des europäischen öku-
menischen Netzwerkes Church and 
Peace, der globalen Friedensbewe-
gung Internationaler Versöhnungs-
bund ( IFOR)  und FWCC-EMES 
(Dachorganisation der Quäker) nahm 
ich dran teil. Annähernd 5000 Teilneh-
merinnen, die 350 Mitgliedskirchen ver-
traten, waren da - von allen Kontinenten 
und mehr als 140 Staaten. Viele öku-
menische Partner waren ebenfalls an-
wesend.
Es gibt einige mennonitische und Brü-
derkirchen, die Mitglieder des Ökume-
nischen Rates der Kirchen (ÖRK) sind. 

Aber nur drei Quäkervereinigungen sind Vollmitglieder: United Friends Meeting, Friends Gene-
ral Conference (beide aus den USA) und die Kanadische Jahresversammlung. Friends World 
Committee for Consultation (globaler Zusammenschluss von Quäkern) als ökumenische Part-
nerorganisation nimmt nur einen Beobachterstatus wahr.

Das übergeordnete Thema der Vollversammlung war: “Gott des Lebens: Führe uns zu Gerech-
tigkeit und Frieden”. Die Vollversammlung begann mit einem Eröffnungsgottesdienst in einer 
großen Halle eines riesigen Konferenzzentrums. Christliche Symbole wurden während des Got-
tesdienstes in die Halle getragen: ein Kreuz, eine Bibel, Ikonen, Kerzen (Licht), eine Schüssel 
mit Wasser (Leben), eine Schale mit Sand (Erde), Blumen, Gemüse... 
In der Predigt ging es darum, dass wir alle eine weltweite Familie sind. Die Bibellesung wurde 
von einem orthodoxen Priester gesungen. Es war die Bibelstelle, die über die Jünger berichtet, 
denen Jesus auf dem Weg nach Emmaus begegnet.
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Die ersten Tage hörten wir nur Berichte, Grüße, Reden und wurden an alle möglichen Verfahren 
und Geschäftsordnungen der Vollversammlung erinnert. Es lagen einige vorab erstellte Doku-
mente zu Themen der Agenda Kirche, Mission, Einheit, Gerechtigkeit in der Wirtschaft und ge-
rechten Frieden vor. Ich war hauptsächlich mit den beiden letztgenannten Themen befasst. Von 
der Vollversammlung gäbe es viel zu berichten. Mein Fokus hier ist Just Peace.

2011 habe ich Church and Peace bei der Internationalen Ökumenischen Friedenskonvokation 
des Ökumenischen Rates der Kirchen in Kingston (Jamaika) als Delegierter vertreten. Eine 
“Botschaft des Gerechten Friedens” ist dort verabschiedet worden. In dieser Botschaft fordern 
die Kirchen die UNO auf, Krieg und bewaffnete Konflikte zu verbieten und die Theorie des Ge-
rechten Krieges durch ein Prinzip des “Gerechten Friedens” zu ersetzen. In dem Entwurf stand 
ein Satz, der mich aufspringen und zum Mikrophon gehen ließ, um meinen Widerspruch einzu-
legen. Es sollte beschlossen werden ”...Responsibility  to protect (R2P), die Schutzpflicht, ist Teil 
des Konzepts des “Gerechten Friedens...”. Ich protestierte, wies auf die Intervention in Libyen 
hin, und fragte, ob die Interventionsarmeen dort seien, um Zivilisten zu schützen oder nationale 
Ölinteressen? Die Abschlusserklärung lautete dann: “Wir ringen weiter mit dem Konzept der 
Schutzpflicht und seines Missbrauchs. Wir fordern dringend den ÖRK und ihm angeschlossene 
Organisationen auf, ihre Haltung zu diesem Konzept weiter zu klären”.

Bei der vorhergehenden Vollversammlung in Porto Allegre hatte der ÖRK die UNO-Resolution 
zur Schutzverantwortung unterstützt. Der UN-Bericht “Schutzpflicht” der Internationalen Kom-
mission zu Intervention und staatlicher Souveränität (“Responsibility to Protect”, Report of the 
International Commission on Intervention and State Sovereignty, December 2001), auf den sich 
die Resolution stützt, umfasst 108 Seiten. Ich möchte vor allem darauf hinweisen, was der Be-
richt nicht  macht: er verweist nicht ein einziges Mal auf die Möglichkeit von zivilen friedenssi-
chernden und friedenserhaltenden Einsätzen – mit der Ausnahme von Hinweisen auf Polizeiein-
sätze neben den militärischen Interventionen. Das Konzept einer “nicht-militärischen Friedens-
streitkraft” aus gut ausgebildeten Zivilistinnen und Zivilisten, die zwischen den Konfliktparteien 
agieren, wird nicht erwähnt.

Der ÖRK-Bericht zu R2P freilich tut dies (siehe: ʻVulnerable populations at risk: Statement on 
the Responsibility to Protectʼ, ÖRK, Porto Alegre, 2006). Er stellte fest, dass “die Mitgliedskir-
chen gemeinsam den Vorrang der Gewaltfreiheit  bezeugen”, dass es eine “Herausforderung 
für Christen und Christinnen sei, dem Frieden nachzujagen inmitten der Gewalt”, dass die Kir-
chen nicht an die “Existenz todbringender Gewalt glauben, die eine neue Friedensordnung her-
vorbringen kann”, dass R2P “vor allem” Prävention bedeute, und dass die Vollversammlung 
“sich mit anderen Christen weltweit zusammenschließt in der Buße für unser kollektives Versa-
gen in Gerechtigkeit zu leben und Gerechtigkeit zu befördern”. 
Vor dem Treffen in Kingston hatte Church and Peace in einer Stellungnahme den Gebrauch von 
Gewaltmitteln zurückgewiesen, auch unter dem Deckmantel eines Polizeieinsatzes um einer 
guten Sache willen. Dort heißt es weiter, dass alle Kirchen dazu aufrufen werden, "gemeinsam 
der Versuchung zu widerstehen, den Einsatz tödlicher Gewalt zu rechtfertigen, und sei es auch 
nur als letztes Mittel”. (Erklärung zu R2P, Mitgliederversammlung von Church and Peace 2009)

Vor der Konferenz hatte ich mich schon kundig gemacht, welche der historischen Friedenskir-
chen (Mennoniten, Quäker und Brethren) teilnehmen würden, und ich habe sie eingeladen zu  
mehreren Treffen während der Vollversammlung, um unser Vorgehen zu besprechen und abzu-
stimmen. Zum ersten Treffen drängelten sich mehr als 30 Delegierte in mein Hotelzimmer. Da-
nach wurde uns ein Besprechungszimmer im Konferenz-Zentrum zugewiesen. So konnten wir 
unsere Bemühungen koordinieren und verstärken.
Wir haben gemeinsame Anträge für Änderungen zur “Stellungnahme zum Weg des Gerechten 
Friedens” formuliert. Schließlich hat eine solche Stellungnahme, die von der ganzen Vollver-
sammlung angenommen wird, ein höheres Gewicht, auch wenn die Botschaft durch die außer-
ordentliche Versammlung in Kingston schon beachtlich war. 
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Bei diesen Treffen waren wir nur dreißig Teilnehmende, davon waren noch nicht einmal alle offi-
zielle Delegierte, die bei der Versammlung abstimmen durften! Die wenigen anwesenden Quä-
ker hatten den Entwurf für das Statement “Über den Weg des Gerechten Friedens” (Statement 
on the Way of Just Peace) diskutiert und wir waren uns einig, dass es im Kern schwächer war 
als die Botschaft von Kingston. Wir schlugen Änderungen vor und nahmen dabei einiges von 
der Botschaft aus Kingston auf und veränderten vor allem den Teil zu R2P. Wie schon in der 
Botschaft von Kingston sprachen wir von dem Zusammenhang von Just Peace und R2P und 
baten den ÖRK “eine weitere Analyse von R2P und seinem Zusammenhang mit Gerechtem 
Frieden durchzuführen”.

Vorbereitet kamen wir zum Treffen der historischen Friedenskirchen. Wir wurden von den Men-
noniten und Brethren gefragt, welche Änderungen beim Statement wir vorschlagen würden und 
haben festgestellt, dass sie ähnliches diskutiert hatten und folgende Passage der Botschaft von 
Kingston aufgreifen wollten: “Während das Leben in Gottes Hand unzerstörbar ist, herrscht 
doch noch kein Friede. Die Fürstentümer und Gewalten sind zwar nicht souverän, feiern aber 
noch ihre Siege, und wir bleiben rastlos und zerrissen, bis Friede herrscht. Daher werden wir 
bei unserer Friedensarbeit notwendigerweise sowohl kritisieren, verurteilen, unsere Stimme er-
heben und widerstehen, als auch verkünden, ermächtigen, versöhnen und heilen. Friedensstif-
ter werden ihre Stimme in Ablehnung und Unterstützung erheben, niederreißen und aufbauen, 
klagen und feiern, trauern und froh sein. Bis unsere Sehnsucht ihren Halt findet in der Vollen-
dung aller Dinge in Gott, wird die Friedensarbeit weitergehen als ein Aufflackern der uns zuge-
sagten Gnade.“
Wir schlugen außerdem vor, dass der Satz zu R2P durch den folgenden ersetzt werden sollte: 
der ÖRK unternimmt “eine kritische Analyse der Theorie und Praxis der “Schutzverantwortung”  
unter Berücksichtigung des Gerechten Friedens und des Missbrauchs dieser “Verantwortungs-
rhetorik” als einer neuen Rechtfertigung für bewaffnete Konflikte, insbesondere unter der Ein-
sicht, dass bewaffnete Konflikte ein ernsthaftes Zeichen des Versagens sind und ein Hindernis 
auf dem Weg des Gerechten Friedens.”

Sollten TeilnehmerInnen eine Ergänzung der vorgeschlagenen Texte wünschen, so mussten die 
Änderungsvorschläge bis zu einem bestimmten Zeitpunkt in schriftlicher Form bei der ÖRK-Ta-
gungsleitung eingereicht werden...Und nur offizielle Delegierte würden in einer Geschäftsver-
sammlung über solche Vorschläge abstimmen. Er bedurfte noch harter Arbeit die wenigen offi-
ziellen Delegierten der Friedenskirchen in diesem Entscheidungsprozess zu unterstützen.
Die meisten der Änderungsvorschläge wurden angenommen. In dem Absatz zu R2P heißt es  
jetzt: 
“...der ÖRK [empfiehlt] eine kritische Analyse des Konzepts zur „Schutzverantwortung" sowie … 
dessen missbräuchlicher Nutzung zur Rechtfertigung von bewaffneten Interventionen”.

Es ist so etwas wie ein Wunder, dass wir als eine kleine Gruppe von friedenskirchlich Engagier-
ten doch einiges bewirken konnten! 
Der ÖRK ruft nun weltweit die Kirchen auf, sich auf den Pilgerweg der Gerechtigkeit und des 
Friedens zu machen... Dies wird uns weitere Möglichkeiten eröffnen für unseren Friedensdienst!
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Weitere Informationen zu der 10. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen in 
Busan 2013 und alle Texte der Erklärungen 

https://www.oikoumene.org/de/resources/documents/assembly/2013-busan?set_language=de
https://www.oikoumene.org/de/resources/documents/assembly/2013-busan?set_language=de
https://www.oikoumene.org/de/resources/documents/assembly/2013-busan/adopted-documents-statements
https://www.oikoumene.org/de/resources/documents/assembly/2013-busan/adopted-documents-statements


Gläubige für den Frieden stehen auf
Ana Raffai

Am 15. November 2013 wurde die Initiative „Gläubige für den Frieden“ ins Islamische Zen-
trum in Rijeka/Kroatien eingeladen, um die Deklaration der Initiative vorzustellen. Das Ziel 
des Abends war, die friedensstiftende Rolle der Gläubigen zu fördern und gläubige Men-
schen konkret einzuladen, den Text zu unterschreiben. Damit wollen wir Eigenverantwor-
tung und Bewusstsein der Gläubigen für den Frieden stärken. 

Die Mitglieder der Initiative haben diese Begegnung vorbereitet. Die Gruppe traf sich zu den 
letzten Vorbereitungen in Rijeka am Tag vorher. Wir haben vorher geschätzt, wie viele Inte-
ressierte wohl an diesem Abend kommen würden. Durchschnittlich erwarteten wir etwa 30 
bis 50 Leute. An die Vertreter der Glaubensgemeinschaften oder der Stadtbehörden haben 
wir gar nicht gedacht. Der Vorsitzende der islamischen Gemeinde in Rijeka ist ein eher jun-
ger Mann und sehr beschäftigt. So hatten wir vorab kein richtiges Gespür entwickeln kön-
nen, wie er über die Initiative berichten würde, und ob die Menschen zu dem Abend kom-
men würden oder nicht. Vor allem wussten wir vorher nicht, wie sie alles aufnehmen wür-
den. Unsere Unsicherheit erwies sich als unbegründet. Imam Mujkanović ist zwar an vielen 
Ecken und Enden beschäftigt, aber er hat trotzdem die Zügel fest in Hand.

Gegen Abend kamen wir in der Halle der neuen Moschee in Rijeka zusammen. Die Mo-
schee ist übrigens ein Kunstwerk, sowohl von innen wie von außen, der Stolz des ganzen 
Landes. Es ist das Werk des bekannten kroatischen Künstlers Đamonja. Wir stellten unsere 
technischen Anlagen bereit und warteten, dass die Leute vom Abendgebet kommen wür-
den. Und dann begannen sie zu kommen und zu kommen und zu kommen... Die erste Ü-
berraschung war, dass die Halle voll war. Sie kann mehr als 100 Leute aufnehmen. Damit 
stieg unter uns aus der Initiative die Stimmung: zum einen wurde unsere Aufregung und 
Freude spürbar, als wir sahen, dass die Leute sich für unser Thema interessieren. Damit 
stieg aber gleichzeitig unser Lampenfieber.
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Die "Gläubigen für den Frieden" arbeiten seit 2005 in Südosteuropa/Balkan zusammen. Insbe-
sondere durch die Vorbereitung von inzwischen drei regionalen Konferenzen "Indem wir den 
Frieden bauen, loben wir Gott" haben  sich die Mitglieder der Gruppe aus Bosnien-Herzegovina, 
Kroatien, Mazedonien und Serbien intensiv kennengelernt.  

Sie wollen durch ihre Arbeit in ihren Gesellschaften einschließlich Kosova und Montenegro zur 
Heilung nach den verheerenden Bürgerkriegen beitragen und, wo dies möglich ist, Schritte der 
Versöhnung mit der jeweils anderen ethnischen und religiösen Seite gehen. 

Die Mitglieder kommen von den abrahamitischen Traditionen, Muslime und Katholiken, ortho-
doxe Christen und Protestanten. In ihrer Arbeit verbinden sie ihre jeweilige spirituelle Praxis mit 
ihrem Wissen über Gewaltfreiheit und gewaltfreien Aktionen. Sie tragen in ihren religiösen Ge-
meinschaften dazu bei, dass Kompetenzen von geistlich gegründetem Friendsaufbau und Frie-
densdienst entstehen und alle Nationalitäten einschließendes Zusammenleben sichtbar und 
spürbar wird, auch durch interreligiöses Zusammenleben. 



Vier aus der Initiative - Ana, Adnan, Amra und Želimir - setzten sich vorne an den Tisch. Wir 
sollten unsere 5 – 10 Minuten langen Auslegungen vorstellen. Aber vorher kamen die offizi-
ellen Begrüssungen, die eine gute Weile dauerten. Der Imam hatte sich Mühe gegeben und 
den Pastor eingeladen, ein Grusswort zu sagen. Genauso kamen auch die Vertreter von der 
Stadt Rijeka und vom Landkreis. Das war für uns eine weitere Überraschung. Die Islami-
sche Gemeinde fand das Ereignis so wichtig, um ihre interreligiöse Ausrichtung in der Öf-
fentlichkeit sichtbar zu machen. 

Als wir endlich zu Wort kamen, begann Ana mit der Vorstellung der Gruppe, die die Deklara-
tion zusammengefasst hat und der Initiative. Die Idee war, dass die Leute sehen, wer hinter 
dem Text steht, der vorgestellt wird, und den sie vielleicht am Ende unterschreiben würden. 
Ana lud die "Gläubigen für den Frieden" ein, aufzustehen und sie dachte dabei an die zehn 
Leute der Initiative, die zusammen zu dem Abend gekommen waren. Auf ihre Worte hin 
stand die ganze Halle auf. Die Leute haben das Wort Gläubige für den Frieden gehört und 
sich einfach sofort damit identifiziert. Dieser Moment war die stärkste und rührendste Über-
raschung des ganzen Abends.

Genauso wie sie am Anfang aufgestanden sind, um sich als Gläubige für den Frieden zu 
identifizieren, haben die meisten Besucher des Abends im Anschluss auch die Deklaration 
unterschrieben. Eine lange Reihe bildete sich vor dem Tisch, auf dem die Blätter mit dem 
Text der Deklaration lagen. Diese Zustimmung der ganzen Halle war für uns eine starke Un-
terstützung weiterzumachen. 

Die Initiative „Gläubige für den Frieden“ plant, im Jahr 2014 an mehreren Orten in der Regi-
on zu Gast zu kommen und genauso wie in Rijeka die Deklaration vorzustellen und die 
Gläubigen einzuladen, die Deklaration zu unterschreiben. Neben dem "Peace Event" in Sa-
rajevo im Juni, wo wir uns vorstellen werden, ist auch in Novi Sad eine Vorstellung geplant 
und hoffentlich in Skopje in Mazedonien. Wir sind auch eingeladen worden, unsere Erfah-
rungen in Deutschland in einer Pfarrei in Hamburg auszutauschen.

Den Text der Deklaration finden Sie in mehreren Sprachen auf der Seite www.vjernicizamir.org
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Church and Peace 
Mitgliederversammlung und Tagung

23.-25. Mai 2014
Baarlo, Niederlande

"Just Policing" und unbewaffnete 
Intervention:

Zum kirchlichen Dialog über das 
Konzept der Schutzverantwortung

Podiumsgespräch mit 

James Jakob Fehr, Deutsches Mennoni-
tisches Friedenskomitee, Bammental
Jonathan Frerichs, Ökumenischer Rat 
der Kirchen, Programmdirektor Peace-
building & Abrüstung, Genf
Antje Heider-Rottwilm, Vorsitzende 
Church and Peace, Hamburg (Moderation)

http://www.vjernicizamir.org/
http://www.vjernicizamir.org/
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Deklaration 

"GLÄUBIGE FÜR DEN FRIEDEN"
Wir sind Gläubige, die damit konfrontiert sind, dass Gewalt auch im Namen unseres Glaubens 
ausgeübt wird und dadurch die Friedenspotenziale des Glaubens nicht genutzt werden.

Wir verstehen uns als Gläubige für den Frieden. Wir bekräftigen aktiv die friedlichen und gewalt-
freien Inhalte unserer religiösen Traditionen und lehnen Gewalt entschieden ab.

Wir gehören verschiedenen religiösen Traditionen abrahamitischen Ursprungs an, Muslime und 
Christen (Katholiken, Orthodoxe und Protestanten) aus Südosteuropa. Sieben Jahre der an-
dauernden Zusammenarbeit und des Aufbaus unserer interreligiösen Gruppe haben uns berei-
chert. Besonders erfuhren wir dies im Zusammenleben und durch die Zusammenarbeit beim 
gemeinsamen Projekt dreier interreligiöser Konferenzen „Indem wir Frieden stiften, loben wir 
Gott“. Mit dieser Deklaration beginnen wir eine Initiative, gläubige Männer und Frauen einzula-
den und zu sammeln, die nach Wegen suchen, sich aktiv am Aufbau des Friedens mit gewalt-
freien Mitteln zu beteiligen.

Unser Ziel ist es, die Zugehörigkeit, Sichtbarkeit und Verbundenheit zu stärken. Wir zeigen in 
dieser Deklaration auf, was für uns eine/n Gläubige/n für den Frieden ausmacht. Alle, die sich in 
den unten stehenden Aussagen wiederfinden, laden wir ein, sich mit ihrer Unterschrift den 
Gläubigen für den Frieden anzuschließen.

Als Gläubige/Gläubiger für den Frieden
setze ich mich für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung ein.

bringe ich meine Achtung für das Leben dadurch zum Ausdruck, dass ich der Gewalt ab-
schwöre. In meinem persönlichen und gesellschaftlichen Leben setze ich mich 
daher aktiv für Gewaltfreiheit ein.

höre ich aktiv zu und trage dadurch zur gegenseitigen Verständigung zwischen ver-!
! schiedenen Personen, Gruppen, Glaubens- und ethnischen Gemeinschaften bei.

setze ich mich - inspiriert von den Quellen meines Glaubens - für Vergebung und Ver-!
! söhnung ein. Ich möchte vergeben und Vergebung empfangen. Bei gesellschaftli-!
! chen Konflikten und Gewalterfahrungen setze ich mich für Versöhnung unter den !
! Konfliktparteien ein. Dies tue ich, weil mir die Heilung der Gemeinschaft, in der ich !
! lebe, wichtig ist.

trage ich in meiner Umgebung zum Aufbau friedlicher Strukturen und zum gesellschaftli-!
! chen Wandel bei. Ich engagiere mich in meiner Gesellschaft, Glaubensgemein-!
! schaft und Famlie, denn Frieden ist kein einzelnes Ereignis, sondern ein Prozess. 

strebe ich danach, aus den Quellen meines Glaubens zu leben, sodass ihre friedlichen !
! Grundsäze in meinem Handeln sichtbar werden.

setze ich mich ein für das solidarische und friedliche Zusammenleben von Personen, !
! Gruppen, Gemeinschaften und Völkern unterschiedlicher Weltanschauungen und !
! Glaubensüberzeugungen.



Mut angesichts von Steinen und Gewehren
Interview geführt von Lado Gegechkori

Das Interview mit  dem Priestermönch Melchizedeck Gordenko (M) und Vater Gabriel Kai-
rasov (G) erschien am 30. Februar d.J. in „Orthodoxie in der Ukraine“, einer Webseite in 
ukrainischer Sprache.

Priestermönch Melchizedeck und Bruder Gabriel riskierten ihr Leben in der Nacht des  
20. Februar auf der Grushevsky Strasse in Kiew, als sie zwischen Polizei und Demonst-
ranten standen, und sie verhinderten damit mehrere Stunden lang ein Blutvergießen.

LG: Erzählt uns, warum seid ihr an jenem Tag auf die Straße gegangen?
M: Vor langer Zeit sah ich ein Foto aus Serbien von einem Priester, der zwischen der Polizei und den 
Demonstranten stand. Ich war voller Bewunderung  für ihn – ein Mann mit einem Kreuz in der Hand war 
in der Lage, tausend Menschen auf der einen Seite und tausend Menschen auf der anderen Seite auf-
zuhalten!
Unser Desyatina Kloster ist ganz in der Nähe des Zentrums der Ereignisse – sogar in der Nacht konnten 
wir in der Kirche den Lärm der Sprengsätze, die Parolen aus den Megaphonen und die Menschenmen-
ge hören. Als ich hörte, dass auf der Grushevsky  Straße Explosionen waren, durch die Menschen Arme, 
Beine und ihr Augenlicht verloren, wusste ich, dass ich dort sein sollte, damit ich mich später nicht vor 
mir selber schämen müsste.  (…)  

LG: Soweit ich es verstanden habe, hattet ihr euch auf einen Plan geeinigt.
M: Nein, eigentlich hatten wir keinen Plan. Früh am Morgen beteten Vater Ephraim, Vater Gabriel und 
ich zusammen, und nachdem wir um den Segen gebeten hatten, gingen wir auf den Maidan hinaus. 
Keiner von uns schwankte oder hatte irgendwelche Zweifel. Da war kein Plan. Da war ein Ziel – irgend 
etwas wollten wir tun um die Gewalt zu beenden.

LG: Wie reagierten die Demonstranten auf das Erscheinen von Männern im Ornat?
M: Wir waren sehr realistisch in der Einschätzung, dass es nicht länger möglich war, die Polizei oder die 
Demonstranten zu stoppen. Daher waren wir bereit, unter den fliegenden Steinen und Geschossen zu 
stehen. Aber als die Menschen Priester vor sich sahen, die zwischen ihnen und dem Polizeikordon stan-

den, da war es, als seien sie mit Wasser überschüttet 
worden. Sie beruhigten sich augenblicklich. So etwas 
wie ein Zustand gesegneter Vernünftigkeit kam über 
sie. 
G: Die Leute, die da standen, kamen zu uns und sag-
ten: „Solange ihr hier steht, werden wir keine Steine 
auf die Polizei werfen.“ Das inspirierte uns alle. Wir 
waren in der Lage, die Leute bis zum Abend zurückzu-
halten – erst da flogen die Molotow Cocktails wieder 
gegen die Polizei. Aber selbst da rannten viele De-
monstranten zur Polizeikette und riefen ihren Kamera-
den zu, sie sollten doch mit ihrer Aggression aufhören. 
Manche der Jüngeren kletterten sogar auf das Dach 
eines ausgebrannten Busses, um die Werfer wegzu-
ziehen, obwohl sie sich damit selber in Gefahr ge-
bracht hatten.

LG: Habt ihr denn die Gefahr gesehen, in der ihr sel-
ber ward? Denn schließlich explodierten um euch he-
rum Molotow Cocktails und Granaten?
G: Als wir da zwischen der Menge der Protestierenden 
und der Polizei hinter ihren Schildern standen, und um 
uns herum knallten die Granaten und die Cocktails 
zersplitterten, da landete so eine heiße Flasche nur 
fünf Meter neben mir. Aber sie explodierte nicht! Feuer 
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brannte um uns herum, Flaschen zersplitterten und Fahrzeuge dröhnten, aber aus irgend einem Grund 
explodierte dieser Molotow Cocktail nicht. Er hätte mich und alles um mich herum abgefackelt, aber er 
fiel auf die Erde und verpuffte nur. Da fühlte ich, dass der Herr uns beschützte.
Später aber fingen die Leute an, uns als menschliche Schilde zu benutzen – Demonstranten liefen auf 
uns zu und warfen aus dem Schutz, den wir boten, Flaschen mit entzündbaren Flüssigkeiten. Einen 
Moment lang fühlte ich eine furchtbare Bitterkeit diesen Menschen gegenüber, die wir doch aufriefen, 
den Frieden zu wahren, die aber trotzdem weiter nach Blut dürsteten. Ich fühlte, dass die Dämonen die-
se menschlichen Seelen lockten, sie zur Raserei lockten und ihren guten Verstand benebelten. 

LG: Wann war der Zeitpunkt, als ihr verstanden habt, dass ihr den Demonstrationsort verlassen müsst?
M: Wir waren nicht alleine dort – da waren Laien, die bei uns standen, Männer und Frauen. Wir haben 
sie aufmerksam beobachtet, so dass keiner Flaschen und Steinen auf sie werfen würde. Schließlich tru-
gen wir in dem Moment die Verantwortung für sie. Als die Situation begann sich wieder zuzuspitzen, ha-
ben wir uns zurückgezogen, um die zu schützen, die Schulter an Schulter mit uns standen. 
Einige haben über die Provokationen und Aggression der Menge gesprochen, andere über die Grau-
samkeit und Brutalität der Polizei. Ich kann nichts dergleichen berichten. Wir wollten nicht einen Schuldi-
gen finden; wir wollten zwischen den beiden Seiten Frieden stiften.

LG: Einige betonen eher die Grausamkeit der Polizei, während andere die Demonstranten für alles ver-
antwortlich machen. Was ist eure Meinung, als Augenzeugen?
G: Als die Emotionen auf ihrem Höhepunkt waren und eskalierten, rannte ein Mann aus der Menge he-
raus, nackt bis zur Hüfte, trotz der Kälte. Der Mann rief der Menge und der Polizei zu, sie sollten aufhö-
ren, dann fiel er auf die Knie und betete leidenschaftlich. Aber die Polizei sprang auf ihn zu, packte ihn 
an den Füßen und schleifte ihn zu ihren Autos. Ich versuchte sie aufzuhalten, aber vergebens. Mir tat 
der Mann aufrichtig leid (...).
Es ist nicht richtig, in so einer Situation sich auf die eine oder andere Seite zu schlagen. Wir sahen 
Grausamkeiten in beiden Lagern – jede war auf ihre eigene Art krank.

LG: In dem Moment waren Menschen aus verschiedenen Glaubensrichtungen im Stadtzentrum ver-
sammelt. Hattet ihr mit ihnen irgendwelche Konfrontationen?
M: In den Stunden, die wir auf dem Maidan waren, waren Menschen verschiedener Religionen dort ver-
sammelt: Griechisch-Orthodoxe, Geistliche des Kiewer Patriarchats und Katholiken; und das Erstaun-
lichste waren - Buddhisten!
G: Sogar ein Jude kam zu mir mit einer Kippah, er stand neben mir und begann zu beten. Ich hörte ihm 
erstaunt zu: er betete die orthodoxen Gebete mit uns!
M: Ein junger Mann kam auf mich zu, stellte sich als Seryezha vor und fragte, ob wir auch Häretiker hier 
zulassen würden. „In welchem Sinne Häretiker?“ fragte ich ihn. „Ich bin Baptist“, lächelte Seryezha. „Na-
türlich akzeptieren wir die. Komm rüber!“ Dieser Platz war die Grenzlinie des Friedens. Und da ging es 
nicht um „Akzeptanz“ oder „Nicht-Akzeptanz“.  

LG: Bedeutet das, dass das gemeinsame Leid all jene vereint, die in friedlichen Zeiten keine gemeinsa-
me Sprache finden können?
G: Da war keine Trennung zwischen den Konfessionen oder Ideologien. Das war nicht die Zeit dafür. 
Wenn eine Mutter einen Baum auf den Sandkasten fallen sieht, dann wird sie nicht nur ihr eigenes Kind 
schnappen – sie wird auch das von jemand anderem schnappen, sei es vom Nachbarn oder ein Stra-
ßenkind. In so einem Moment sind wir alle verwandt.
Und weißt du, was das Erstaunlichste war? Menschen riefen uns an, aus Kiew und anderen Städten, 
Laien wie auch Geistliche, und sie sagten, sie würden gerne mit uns Schulter an Schulter stehen, wenn 
wir wieder hinausgehen würden. Gerade vor ein paar Tagen kam ein Mann, der auf den Barrikaden ge-
standen hatte, in unsere Kirche und sagte, er wolle nicht mehr dort stehen, jetzt wolle er beten.
Viele der Protestierenden sagte uns das Gleiche. Sie hatten gedacht, ein Stein wäre das schwerwie-
gendste, das da sein könnte. Doch als sie uns sahen, da verstanden sie, dass ein Stein im Vergleich zur 
spirituellen Praxis leichter ist als eine Feder. 
(…) 

Gekürzter Nachdruck mit freundlicher Genehmigung des Vorsitzenden aus: „In Communion“ - Journal of 
the Orthodox Peace Fellowship of the Protection of the Mother of God. Winter/Februar 2014 Ausgabe.
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Gemeinsame Tagung

Church and Peace 
Deutsches Mennonitisches Friedenskomitee

Mennonitisches Friedenszentrum Berlin
Deutsche Jahresversammlung der Quäker

Versöhnungsbund - Deutscher Zweig

Thomashof bei Karlsruhe

21. - 23. November 2014

"Friedenszeugnis & Asyl"
Tagung mit theologischer Reflexion, Erfah-

rungsaustausch, gemeinsamem Lernen 

Am Sonntag öffentlicher Gedenkgottesdienst 
für die im Meer ertrunkenen Flüchtlinge

"Betet (...) für Könige und alle, 
die in hoher Stellung sind, 

damit wir 
ein ruhiges und stilles Leben führen können." 

1.Timotheus 2, 1-3

Europawahlen
25. Mai 2014

Die Wahlen im Mai 2014 sind besonders. Zum einen 
werden die neu gewählten Mitglieder des Europäi-
schen Parlaments ein direktes Mitspracherecht bei 
der Ernennung des Präsidenten der Europäischen 
Kommission haben. Zum anderen wird das Resultat 
der Europawahl 2014 einen weitreichenden Einfluss 
auf die Zukunft der Union haben. (...) Diese Wahl 
bietet Ihnen die Möglichkeit, Ihre Visionen und Erwar-
tungen für die Zukunft zum Ausdruck zu bringen. 
(www.ecumenicalvoices2014.eu)

Wählen gehen 
für ein friedliches Europa

Human Rights Advocates including European 
Quakers ask European Parliament Members 

and candidates to stand up for Human Rights:

www.stand4humanrights.eu
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